






Orgelbauer Herbert Gollini und Architekt Bernhard Reichhart, Prüfung der 
neuen Orgel durch die Wiener Akademieprofessoren Anton Heiller, Walter 
Pach, Dr. Hans Haselböck sowie durch Dr. Walter Graf der Diözese St. Pölten. 
Äußerst positive Beurteilung. 

Aus der alten Orgel wird zumindest der Hauptbalg weiterverwendet, dies  
legt die Oö. Orgelbauanstalt zunächst nicht offen, deshalb kommt es zu 
Differenzen mit der Pfarre in der Abwicklung der Gesamtabrechnung.

Freudig-feierliche Weihe der Orgel in einem Pontifikalamt mit Bischof 
Koadjutor Dr. Franz Zak am 26. Dezember 1960 mit der C-Dur-Messe von  
L. v. Beethoven, gesungen vom Kirchenchor unter der Leitung des damali- 
gen Schuldirektors Heinrich Zawichowski. Festkonzert am Nachmittag um  
15 Uhr mit Walter Pach, Professor an der Musikakademie Abt. Kirchenmusik  
in Wien; Kirchenchor, Gesangverein, Orchesterverein und Organist bringen 
ein „Deutsches Tedeum“ von Ernst Tittel zur Aufführung. Konzertreihen  
in den Jahren danach folgen, Walter Pach kommt mit seiner Orgelklasse  
zu Vorspielabenden nach Tulln.  

Nach Auflösung der Oö. Orgelbauanstalt übernimmt die Orgelbaufirma  
Kögler aus St. Florian die Wartungs- und Reparaturarbeiten bis zum Jahr 2012. 

Erste umfassende Sanierung der Orgel in den 
Jahren 1992 – 93. Notwendige Maßnahmen: 
Generalreinigung der Orgel, Regulierung der 
Mechanik und Einbau von Schleifenzug- 
magneten für die Pedalregistertraktur, die  
seitdem elektrisch ist. Einbau eines Ansaug- 
kanals in den Kirchenraum. 

2010 Orgelfest anlässlich 50 Jahre Zika-Orgel  
in Tulln, mit einem Festkonzert gestaltet von 
Univ.-Prof. Roman Summereder. Dieser macht  
in einem Schreiben an die Pfarre St. Stephan  
auf die prekäre spieltechnische Situation und den mittlerweile  
fatalen Zustand der Windgebung und der kaputten Bälge aufmerksam. 
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Über die Geschichte des Orgelbaus 
in Tulln liegt glücklicherweise eine 
umfassende Arbeit von Mag. Christa 
Dworak-Leitzmüller aus dem Jahr 
1988 vor. Diese Arbeit als auch die 
Orgel-Festschrift von 1960 dienten 
als Grundlage für den Abriss der 
Orgelgeschichte von St. Stephan. 

Weitere Quellen sind Aufzeichnungen 
und historische Dokumente des Stadt- 
archivs der Stadtgemeinde Tulln und  
des Pfarrarchivs Tulln bzw. des Diöze-
sanarchivs St. Pölten.
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Dr. Hans Katzenschlager: Das große 
Instrument, Aufsatz in der Festschrift 
herausgegeben anlässlich der Weihe  
der neuen Orgel der Stadtpfarrkirche  
St. Stephan-Tulln, am 26. 12. 1960.

Christa Leitzmüller: Beiträge zur 
Orgelbaugeschichte von Tulln (NÖ). 
Schriftliche Arbeit im Rahmen des 
Ergänzungsstudiums gem. §32 KHSTG 
verfasst und vorgelegt im Oktober 1988, 
Hochschule für Musik und darstellende 
Kunst Wien, Institut für organologische 
Forschung und Dokumentation. 

Mag. Christa Dworak-Leitzmüller, 
Musikerzieherin und Orgellehrerin in 
Wien, in Zwentendorf aufgewachsen, 
hatte in Tulln die Musikschule Umlauf  
und das Gymnasium besucht. 

Walpurga Oppeker: Beiträge zur 
Geschichte der Tullner Künstlerfamilie 
Gürner, Mitteilungen XIII des Heimat-
kundlichen Arbeitskreises für die Stadt 
und den Bezirk Tulln, 1999

1000 Jahre Pfarre Tulln-St. Stephan, 
1014 – 2014, herausgegeben vom 
Röm.-kath. Pfarramt Tulln-Sankt 
Stephan, Redaktion Heidi Bachhofer, 
Tulln 2014.
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GEHÄUSE

Eine größere Orgel besteht aus der Zusammenfassung mehrerer 
Orgelwerke. Jedes Teilwerk ist eine Orgel für sich. Ihre Namen 
verraten ihre Aufstellung. In Tulln: Rückpositiv, Hauptwerk, 
Brustwerk, Pedaltürme. Das hölzerne Gehäuse ist Gerüst für die 
Orgelteile und zugleich Umkleidung.

Als Prospekt der Orgel wird die Schauseite bezeichnet. Der  
Prospekt wird von den prächtigen Prinzipalpfeifen beherrscht. 
Das Tullner Gehäuse ist dem klassischen Hamburger Prospekt  
mit den markanten Pedaltürmen nachempfunden.

SPIELTISCH

Am Spieltisch sitzt die Organistin/der Organist und spielt mit Händen und Füßen  
auf den verschiedenen Tastenreihen, sogenannten Klaviaturen (Manualen und 
Pedal). Jedes Manual bespielt ein Teilwerk der Orgel. Ein Manual umfasst 56 Tasten. 
Das Pedalklavier umfasst 30 Tasten. Das erste Manual bespielt das Rückpositiv, das 
zweite Manual das Hauptwerk, das dritte Manual das Brustwerk, das Pedal die beiden 
Pedaltürme für den Bass. 

Vom Spieltisch aus werden links und rechts mit den Registerzügen über eine  
komplizierte Wellenmechanik – mitunter über mehrere Meter – die Pfeifenreihen 
(Register) eingeschaltet. Mittels Koppeln kann man die Register der verschiedenen 
Werke miteinander verbinden und von einem Manual oder vom Pedal aus spielen.

SPIELTRAKTUR

Die Spieltraktur verbindet die Tasten mittels dünnen  
Holzleisten (Abstrakten) und Winkeln mit den Ven-
tilen der Tonkanzellen in den Windladen, darüber 
stehen die Pfeifen auf Pfeifenstöcken. Durch Drücken 
der Taste wird das Ventil geöffnet. Die direkte 
mechanische Verbindung zwischen Taste und Ventil 
ermöglicht dem Organisten die Möglichkeit der 
Kontrolle über die Ansprache der Pfeifen.

Die Orgel und ihre Bestandteile
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WINDLADEN

Herzstück der Orgel ist die Windlade. Über ein Wind-
kammernsystem werden die Pfeifen gezielt mit Luft gespeist. 
In der Windlade werden mittels der Registertraktur die 
sogenannten Schleifen bewegt, wodurch die jeweilige Pfeifen-
reihe (das Register) im darüber liegenden Pfeifenstock klingen 
kann, wenn Schleife und Pfeifenstock Loch über Loch stehen. 
Daher kommt die Bezeichnung Schleifladen-Orgel.

PFEIFENWERK

Jede Pfeifenreihe (Register) hat ihre besondere Klangfarbe und umfasst große tiefklingende und kleine 
hochklingende Pfeifen. Nach dem Material der Pfeifen unterscheidet man Holz- und Metallpfeifen.  
Nach der Art der physikalischen Tonerzeugung bezeichnet man sie als Lippen- oder Zungenpfeifen  
(Labial- oder Lingual-Pfeifen). Die Normalhöhe einer Pfeife wird mit 8-Fuß (8‘) bezeichnet. Die drei 
Klangarten der Labialpfeifen sind: Prinzipale, Flöten und Streicher. Die Zungenpfeifen sind nach 
Blasinstrumenten benannt (z.B. Trompete, Krummhorn). Die Tullner Orgel besitzt 6 Zungenregister.

BALGANLAGE

Im Orgelbau wird die Luft „Wind” genannt. So funktio- 
niert die Windversorgung: Vom Hauptbalg (Magazinbalg), 
der mit einem Schleudergebläse verbunden ist, geht zu 
jedem Teilwerk ein Windkanal. Jedes Teilwerk verfügt 
wiederum über einen oder mehrere Faltenbälge. An den 
Windladen, worauf die Pfeifen platziert sind, befinden 
sich weitere Ausgleichsbälge, die das Luftvolumen in der 
Windlade stabilisieren. 
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Das Restaurierungsprojekt 2015
2.480 Pfeifen mussten gewaschen, 37 Register leichtgängig und 12 Blasebälge luftdicht gemacht werden.

Nach mehreren Gutachten und intensiver Beratung mit Fachexperten fiel 2012 der Entschluss zur 
Generalüberholung und Sanierung der Orgel. Vorrangiges Ziel war die Erhaltung der Spielfähigkeit  
des Instruments. 

Die 1960 von der Oö. Orgelbauanstalt unter Wilhelm Zika gebaute Orgel wird in den Gutachten als 
herausragendes Zeitdokument des österreichischen Orgelbaus und der heimischen Orgellandschaft 
gepriesen, besonders was deren Klanglichkeit betrifft. Die Restaurierungsmaßnahmen dienen dem 
Werterhalt und der Rückgewinnung der ursprünglichen Qualität. 

•	Auftragnehmer: Die weltweit renommierte österrei-
chische Firma Rieger Orgelbau aus Schwarzach in  
Vorarlberg bewarb sich für dieses Projekt als Arbeits-
gemeinschaft mit der für Restaurierungen mit hoher 
Reputation versehenen niederösterreichischen 
Orgelbaufirma Wolfgang Karner aus Haderswörth. 
So bekam deren Angebot (Technikarbeit bei Rieger, 
Klangarbeit bei Karner) nach dem Genehmigungs-
verfahren durch das Bundesdenkmalamt und die 
Diözese St. Pölten unseren Zuschlag.

•	Dauer: 19. Jänner bis 15. August 2015

•	Hauptprobleme: Insbesondere die schwergängige Mechanik, die aus der Pionierzeit des Orgelbaus  
der Nachkriegszeit zu erklären ist (parallel aufgehende Ventile), stellte ein zunehmend stark 
behinderndes Faktum bei jeglichem konzertanten Spiel und beim Unterricht dar (größte 
Kraftanstrengung war für das Spielen von schnellen Passagen notwendig). Der Lösungsvorschlag von 
Rieger und Karner – der Einbau von Balanciers – erschien uns als der substanzschonendste und 
vielversprechendste zur Verbesserung des Spielgefühls. Alle 12 Bälge sowie der Hauptbalg hatten 
verschlissenes Leder und waren nur noch notdürftig geflickt worden, sie verursachten eine bereits 
äußerst unangenehme Geräuschentwicklung in der Kirche.

Die Orgelbauer Martin Parzer, Stefan Tyrol, Marta Kogut, Wolfgang Karner  
und Arthur Högner.

Risse im  
Leder der Bälge,  

Schimmel in  
den Windladen  

und an  
Trakturteilen.
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•	Umfang: Die Orgel wurde so weit als möglich in ihre Einzelteile zerlegt, in die Orgelwerkstätten 
verbracht, Teil für Teil und Pfeife für Pfeife gereinigt, überholt und wieder eingebaut. Dies betraf 
das gesamte Pfeifenwerk, die Windladen sowie die gesamte Technik. 

•	Zusatz: Nachrüsten der Orgel mit einem elektrischen Setzersystem. In Anbetracht der großen 
Registerzahl und des ausreichenden Platzes war der Entschluss zu diesem modernen Eingriff in  
die Orgel naheliegend. Das von der Firma Rieger eigens entwickelt REA-System (Rieger-Electronic-
Assistent) ist erprobt. Über dem dritten Manual, unterhalb des Pultes, wurde ein beleuchtetes 
digitales Display eingefügt. Die Bedientaster und die Bedienschublade wurden unauffällig in den 
historischen Spieltisch integriert. Ein Setzersystem ist eine Spielhilfe, mit welcher die Organistin/
der Organist eine Registrierung, die zuvor eingespeichert wird, während des Spiels mit einfachem 
Knopfdruck aktiviert. So können während des Orgelspiels schnell Klangfarbe und Tonstärke 
verändert werden, ohne die bisher notwendige Registrierhilfe durch Personen (Registranten).

Parallel dazu waren auf der Orgelempore Sanierungsarbeiten notwendig: Boden, Licht, 
Malerarbeiten, Gehäusesanierung. 

•	Ausführende Firmen: Schmidberger Elektroinstallations GesmbH., Tulln. Bauer Holzbau, 
Schönbach. Malermeister Peter Gesperger, Wilfersdorf. Vergolder- und Staffierermeisterin  
Anna Ochsenbauer, Weiten
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Die Sanierungsmaßnahmen im einzelnen:

•	Reinigung aller Teile und aller Pfeifen

•	Beseitigung von Schimmelpilz

•	Pfeifenwerk: Waschen aller Pfeifen, Zulöten von aufgerissenen Stimmschlitzen, 
Ausformen schadhafter Pfeifen und verformter Zungenbecher, Stimmvorrichtungen 
richten, Stöpsel und Hüte nachpassen, alle Zungenregister zerlegen, reinigen, 
sämtliche Holzpfeifen kontrollieren und auf Dichtigkeit überprüfen.

•	Spielanlage: Überprüfung aller Einzelteile und Nachjustierung, Beseitigung der 
Oxidationsspuren an den Trakturgewindedrähten und Registrierstangen; Einbau von 
Balanciers in die Windladen des Hauptwerks, welche den Druck- und Abrisspunkt 
vermindern.

•	Spieltisch: weitestgehende Zerlegung, Nachschleifen und Aufpolieren der Tasten, 
neue Garnierungen, Ersetzen der verschlissenen Leder- und Filzteile, Behebung der 
Furnierschäden am Spieltisch.

•	Orgelbank: Überholung; Einbau einer funktionierenden stufenlosen 
Höhenverstellung.

•	Registrierwerk: Überarbeitung aller Verbindungsstellen der beweglichen Elemente 
wie Winkel, Wellen und Umlenkungen, Befreiung der Metallstangen und Eisenteile 
von Korrosion.

•	Windladen: weitestgehende Zerlegung, gründliche Reinigung, Behandlung gegen 
Schimmelpilz, die total verschlissenen Dichtungen der Spunddeckel neu befilzen und 
beledern, Schleifendichtungen ausbessern.

•	Windanlage: Neubelederung aller Bälge (6 Windladenbälge, 6 Doppelfaltenbälge) 
und teilweise Erneuerung der Faltenscharniere und Flexen. Komplettsanierung 
des Hauptbalgs. Der alte Schöpfbalg (heute Elektromotor) ist noch vorhanden und 
wurde ebenfalls neu beledert, denn er könnte jederzeit aktiviert werden. Elektrisches 
Gebläse nur äußerlich gereinigt. Der starke Geräusche verursachende Ansaugkanal 
wurde gelöst und eine flexible Anschlussmanschette eingebaut, und weiter am Beginn 
mit einem schallgedämmten Ansauglabyrinth ausgestattet. 

•	Abschluss der technischen Montage bildete das gewissenhafte Einregulieren und 
Justieren der gesamten Spiel- und Registertraktur.

24



•	Gehäuse und Schleierbretter: innen und außen absaugen und reinigen, abgeschlagene Stellen 
zukitten.

•	Nachintonation und Generalstimmung: Behebung von intonatorischen Schwächen und 
Veränderungen einzelner Pfeifen, die überzeugende Klanglichkeit der Orgel bleibt unverändert. 
Generalstimmung nach ursprünglicher Tonhöhe und Temperierung.

•	Boden: Entfernen des alten Teppichbodens, Abschleifen und Ölen des Holzbodens, Einbau 
eines neuen Holzbodens und Einbau von Wartungsöffnungen über dem Technikteil, 
Herstellung einer Falltüre auf dem Stimmgang hinter dem Hauptwerk.

•	Licht: Unauffällige Installierung von Lichtschienen auf den Pedaltürmen mit LED-Strahlern 
zur Beleuchtung der Empore, Erneuerung der Leuchten an den seitlichen Gehäuseteilen, 
Verlegung einer Stromleitung für die Setzeranlage.

•	Malerarbeiten an der Brüstung, Ausbessern von ausgeschlagenen Stellen und leichtes Auftragen 
von Kalkfarbe an den Wänden. Sanierung der zwei Türen und Türstöcke zur Empore.

•	Orgelgehäuse: Farbretuschierung der Fehlstellen. 
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Wir danken der Firma Rieger Orgelbau aus Schwarzach (Vorarlberg):  
Geschäftsführer Wendelin Eberle und dem Team vor Ort mit Martin Parzer (Montage-
leitung), Stefan Tyrol, Ferencz Szentpali, Andreea Mustaret, Kaspar Vonbank.

Wir danken der Orgelbaufirma Karner aus Haderswörth (Niederösterreich): 
Orgelbaumeister Wolfgang Karner und seinem Team mit Christoph Karall, Arthur 
Högner, Marta Kogut (Pracownia Organmistrzowska) und Steffen Räder (Fa. Meisinger, 
Orgelpfeifen Spezialwerkstätte).

Unser Dank für die fachliche Begleitung geht an Univ.-Prof. Roman Summereder, Wien, 
an den Fachgutachter Hans-Ulrich Funk aus Herzberg (Deutschland) und an Mag. Franz 
Reithner, Orgel- und Glockenreferent der Diözese St. Pölten.

Wir danken für die Unterstützung beim Abbau und Einbau der Orgel, bei der Dokumen-
tation der Restaurierung, bei der Öffentlichkeitsarbeit und Herstellung der Festschrift,  
bei der Betreuung der Baustelle und vielem mehr: Brigitte Dornik, Mag. Christa Dworak-
Leitzmüller, Dr. Hubert Fallmann, Dr. Roderich Geyer, FRIEDL+partner, Leopold 
Handelberger, Karl Helfer, Josef Hermann, Karl Kastl, Ing. Eduard Lehrner, Peter 
Markom, Heinrich Müller, Walpurga Oppeker, Andreas Pimperl, Susanne Pointner, 
Manfred Schobert, Norbert Schraik, Alfred Seibt, Helga Urbanitsch, OSR Heinrich 
Zawichowski, dem Zentrum für Orgelforschung an der Musikuniversität Wien.

Während der Zeit der Restaurierung wurde für die Gottesdienste ein Orgelpositiv von 
Orgelbaumeister Friedrich Heftner (Mauerbach) angemietet. 

Das Restaurierungsprojekt 2015 inklusive der Umbauarbeiten auf der Empore hatte ein 
Kostenvolumen von 265.000 Euro. Dank Fördergeber und SpenderInnen konnte die 
Finanzierung gelingen. Wir bedanken uns bei: Stadtgemeinde Tulln für Mittel aus dem 
Benefiziatenamt, Land Niederösterreich, Bundesdenkmalamt, Erste Bank Tulln und 
den zahlreichen privaten und institutionellen SpenderInnen.

Jene SpenderInnen, die eine Orgelpatenschaft ab 500 Euro übernommen und einer 
Veröffentlichung zugestimmt haben, werden namentlich auf einer Ehrentafel in der Kirche 
Tulln-St. Stephan genannt. 
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